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Neue Filme 
aus der DDR, UdSSR, 


CSSR,VR Polen, USA 
und Frankreich 
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Titelbild: 

GOJKO MITIC gehört wieder zu den Stars 
der Sommerfilmtage. Er spielt die Hauptrolle 
in dem DEFA-Film APACHEN. 

Foto: DEFA/Dietrich 


DIERA-NOESER 


„Wo Liebe hinfällt“ 


ein Film für junge Leute von jungen Leuten, 
hatte Drehbeginn. Bernhard Stephan gibt als 
Regisseur sein Debüt bei der DEFA, Simone 
von Sglinizki, Studentin der Theaterhochschule 
Leipzig, steht in der Hauptrolle zum erstenmal 
vor der Kamera. Ihre Partner sind Christian 
Steyer („Es ist eine alte Geschichte”, „Die Le- 
gende von Paul und Paula”) und Ursula Staak 
(Deutsches Theater). 


. Partner im Film 


sind wieder Cox Habbema und Eberhard Esche 
(„Wie heiratet man einen König”). Sie spielen 
unter der Regie von Lothar Warneke die 
Hauptrollen in dem Gegenwartsfilm „Leben 
mit Uwe“, 


Ins Oderbruch 


den Film „Unterm Birnbaum“. 


In die Marmorbrüche 


von Ferrara bei Florenz reiste ein Team des 
DEFA-Kurzfilmstudios. Uwe Belz dreht dort 
einen Film über Michelangelo. 


vom 14. 6.—2. 7. 1973 auf den Freilichtbühnen 
unseres Nachbarlandes stattfindet (siehe 
Seite 16). 


„Nicht schummeln, Liebling!" 


der Eröffnungsfilm der „Sommerfilmtage in der 
DDR“, wird zusätzlich zum Programm des „Film- 
festivals der Werktätigen“ in einigen Städten 
der ESSR loufen, während ein neuer tschecho- 
slowakischer Jugendfilm auf einigen SFT-Büh- 
nen der Bezirke Karl-Marx-Stadt und Dresden 
in Voraufführungen gezeigt werden soll, Der 
Austausch von Programmbeiträgen der Som- 
merfilmtage und des Filmfestivals ist ein Ergeb- 
nis der sich ständig erweiternden Zusammen- 
arbeit zwischen dem Film- und Lichtspielwesen 
der DDR und der ESSR. 


KINDERFILM-PREISAUSSCHREIBEN 

Um noch mehr jungen Filmfreunden und 
Lesern des Sonderheftes KINDER-TREFFPUNKT 
KINO Gelegenheit zu geben, sich an unserem 
KINDERFILM-PREISAUSSCHREIBEN zu be- 
teiligen, wird der Einsendeschluß verlängert 
bis zum 1. August 1973. Die Lösungen und die 
Namen der Gewinner veröffentlichen wir in 
TREFFPUNKT KINO 10/73, außerdem werden 
die Preisträger per Post benachrichtigt. 

Wir wünschen viel Erfolg! 


Herausgeber: VEB Progress Film-Vertrieb 
102 Berlin, Burgstraße 27, Telefon: 4 22 59 71 
Redaktionsschluß: 21. 3. 1973 

Ag 500/473 - Druck: (13) Berliner Druckerei 
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Beinahe haben sich die Sonnethialer Einwohner murrend damit 
abgefunden, daß in ihrem Städtchen König Fußball regiert, daß 
ihr Bürgermeister manche Probleme kraft seiner „kollektiven 
Einzelleitung“ im Alleingang, bei nicht ganz korrekter Ballbehand- 
lung löst, da erwächst ihnen unversehens in der neuen Direktorin 
der landwirtschaftlichen Fachschule eine Hilfe. Und nun kommen 
in Sonnethal die tollsten Dinge ins Rollen. 


Die neugegründete 
Damenfußballmanschaft 
der Fachschule entpuppt 
sich nicht nur als ernst- 
zunehmende Konkurrenz 
für den bestehenden 
Herrenfußball, sondern 
auch als Mittel zum Zweck, 
um beim Bürgermeister 
getreu seinem Motto 
„Für jeden Sieg einen 
Wunsch“ berechtigte kom- 
munale Forderungen 
durchzudrücken. 


Eine Party im halbver- 
fall :nen Schützenhaus, 
ar angiert von den „Land- 
e'ern“ (so nennen liebe- 
volle Sonnethaler die 
landwirtschaftlichen Fach- 
schulmädchen), erweist . 
sich als getarnter NAW- 
Abbrucheinsatz, damit 
aus den Ruinen ein 
Jugendklub erstehe. 


Das vom Bürgermeister 
(Karel Fiala) veranstaltete 
nächtliche individuell- 
zweisame „Arbeitsessen“ 
mit Barbara, der Direk- 
torin (Dorit Gäbler), 
gedacht als „Aktion-Amor“, 
um die Gegenspielerin 
auszuschalten, wird für 
das arme Stadtoberhaupt 
zu einem Eigentor, denn 
Barbara hat so ihre Pläne. 


Und nicht der Fußball, 
sondern der von den 
„Landeiern“ organisierte 
Subbotnik bringen dem 
Städtchen Ruhm und An- 
erkennung. Bei diesen 
beiden Kommunal- 
politikern (Christel Boden- 
stein und Rolf Herricht) 
herrscht eitel Freude. 
Was Wunder, daß der 
Bürgermeister versucht, . 
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Barbara wegzuloben. Aber j 

wieder gerät er in das 

eigene Netz, und nicht 

Barbara, sondern er, der r 
Qualifizierungsbedürftige, 
fährt zum Lehrgang. 

Zu seinem Glück im 
wahrsten Sinne des Wor- 
tes sieht er die Not- 
wendigkeit dazu ein, 
wenn auch wieder nicht 
ohne Barbaras Hilfe. 


Nicht 
schummeln, 
Liebling! 


Eine heiter-musikalische 
DEFA-Geschichte 
über Fußball und Liebe 


König Fußball und Gott 
Amor führen auch die 


= 


et 


Die Außenaufnahmen zu 
diesem Farbfilm wurden 
vorwiegend in Quedlin- 
burg gedreht. Es tanzen 
Mitglieder des Balletts 


des Friedrichstadt-Palastes, 


Berlin, des Kleinen 
Akademischen Theaters, 
Leningrad, und des 
Kinderballetts Morena, 
Dresden. 


Fotos: 
DEFA/Goldmann/Schittko 


Hauptpersonen zusam- 
men. Die beliebten Schla- 
gerinterpreten Chris 
Doerk und Frank Schöbel 
sorgen für ungetrübte 
Heiterkeit und musika- 
lische Unterhaltung. Sie 
stellen in diesem Musical 
viele neue Lieder vor, 
die sicher zu Schlagern 
werden. Einige davon hat 
Frank selbst komponiert. 


Buch: Jo Hasler 
Heinz Kahlow 


Regie: 
Jo Hasler 


Produktionsleitung: 
Helmut Klein 
Szenenbild: 
Alfred Thomalla 


Musik: 

Gerhard Siebholz 
Gerd Natschinski 
Frank Schöbel 


Hauptdarsteller: 
Frank Schöbel 
Chris Doerk 

Karel Fiala 

Dorit Gäbler 

Rolf Herricht 
Christel Bodenstein 
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er Apachenkrieger 

Ulzana und der 
amerikanische Geologe 
Johnson sind Todfeinde, 
und sie führen einen 
Kampf auf Leben und 
Tod. Ihr Konflikt ist 
authentisch: Die blutige 
Auseinandersetzung um 
die damals noch zu 
Mexiko gehörenden 
Stammesgebiete in der 
Chihuahua-Wüste wurde 
auf der Grundlage histo- 
rischer Dokumente nach- 
gestaltet. 
An der Seite des erfahre- 
nen Regisseurs Dr. Gott- 
fried Kolditz arbeitete 
der Hauptdarsteller vieler 
Indianerfilme, Gojko 
Mitic, erstmals als gleich- 
berechtigter Mitautor 
des Drehbuchs. In den 
Zeugnissen aus der Vor- 
bereitungsphase des 
amerikanischen Erobe- 
rungskrieges gegen 
Mexiko 1846/48 fanden 
die Autoren eine er- 
regende Geschichte: Be- 
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auftragte einer amerika- 
nischen Gesellschaft ent- 
deckten nahe der mexi- 
kanischen Kupferminen- 
siedlung Santa Rita 
reiche Edelmetallvor- 
kommen. Als Vorreiter 
der angriffsbereiten US- 
Truppen machten sie das 
Gebiet „indianerfrei“. 

Sie taten es konsequent 
und brutal. Mit einer 
Armeekanone töteten sie 
mehrere hundert Indianer, 
die sich — welche grau- 
same Ironie — mit den 
Mexikanern in Santa Rita 
friedlich versammelt 
hatten, um den Jahrestag 
eines Vertrages zu 
begehen. 
Der Film „Apachen“ setzt 
die gute Tradition der 
DEFA-Indianerfilme fort, 
die gekennzeichnet ist 
durch die gelungene 
Verbindung von aktions- 
betontem, abenteuerlichem 
Geschehen und der 
Aussage historischer 
Wahrheit. 
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—  Apachen 
Gojko Mitie 
und Milan Belli 


in einem neuen 


Indianerfilm der DEFA 


Im Camp der Banditen 
stellt Ulzanca 

(Gojko Mitic) 

die Schuldigen 

am Massaker 

von Santa Rita (oben). 


Ulzana organisiert 

den Verteidigungskampf 
der Apachen, 

er scheut aber auch 

nicht die direkte 
Auseinandersetzung. 
(Szene mit Fred Delmare, 
oben). 


Die Überlebenden 

des Stammes haben sich 
zum Gegenangriff 
gesammelt. 

Der Kampf auf Leben 
und Tod beginnt 
(links). 


. 


Viele turbulente 
Szenen fordern von 
Gojko Miti& sportliche 
Höchstleistungen, 

die der Schauspieler 
mit Bravour meistert 


(links). 
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Für Mr. Johnson 
(Milan Beli) 

und seinen Kumpan 
(Hartmut Beer) 

ist der Indianermord 
ein scharf 
kalkuliertes Geschäft 
(rechts). 


a 


Die Bande hat Ulzana 
überwältigt. 
Dennoch wird es ihm 


mit Mut und List Ein Farbfilm der DEFA, Gruppe »Roter Kreis« 


gelingen, 
seine Rachepflicht 


zu erfüllen (oben). In weiteren Rollen: Colea Rautu, Rolf Hoppe, Leon Niemczyk 
Gerry Wolff, Fred Delmare u. a. 
Buch: Gojko Mitic, Gottfried Kolditz - Regie: Gottfried Kolditz 
Produktionsleitung: Dorothea Hildebrandt - Kamera: Helmut Bergmann 
Fotos:DEFA/Dietrich Szenenbild: Heinz Röske - Musik: Hans-Dieter Hosalla 


Die dummen 
Streiche 
ler Reichen 


Ein Intrigenspiel von umwerfender Komik 
in einer Koproduktion 
zwischen Frankreich, Italien, Spanien 


und der BRD 


der große französische 

Romantiker Victor Hugo 
den Filmemachern Stoffe 
für neue Werke, meist 
ernsten und tragischen 
Charakters. In dem Farb- 
film „Die dummen 
Streiche der Reichen“ 
aber gelang es Gerard 
Oury, die leidenschafts- 
bebende Tragödie „Ruy 
Blas“, die wir unter dem 
Titel „Der Geliebte einer 
Königin” vor einigen 
Jahren mit Jean Marais 
gesehen haben, in einen 
tollen, turbulenten 


! mmer wieder lieferte 


Einen teuflischen Plan 
hat sich Don Salluste 
(Louis de Funes) 
ausgedacht, und 

sein Diener Blasius 
(Yves Montand) 

muß sich dafür von ihm 
balbieren lassen 
(links). 


Kostümspaß zu verkehren. 
Aus dem edlen Volks- 
helden Ruy Blas wurde 
der Diener Blasius, der 
nicht nur seinem Herrn 
Don Salluste allerlei 
Streiche spielt, sondern 
zum Günstling seiner 
spanischen Majestät auf- 
steigt und als erster 
Minister am Hofe mit 
Witz und flinkem Degen 
den Schmarotzern und 
Intriganten in der Um- 
gebung des Königs das 
Leben schwer, dem Volke 
aber das Leben ein 
wenig leichter macht. 
Zwei Charakterdarstellern 
vom Range Louis de 
Fun&s %&) und Yves Mon- 
tands als Don Salluste und 
Blasius ist es zu danken, 
daß dieses lustige Ge- 
schichtsspektakel nicht 
nur kräftig unser Zwerch- 
fell massiert, sondern 
wir bei allem Spaß trotz- 
dem nicht unseren Kopf 
an der Kinokasse zurück- 
lassen müssen. 
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Diese säuerliche Sie konnten zusammen 
Hofdame ehelichen? nicht kommen! Von der 
Nein! Dann geht spanischen Königin 
Blasius doch lieber (Karin Schubert) 
in die Verbannung trennt Blasius mehr 
(oben). als eine Hecke. 
6 Louis 
de Funes 
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Der Strohhut 


Viel Aufregung 
um einen Florentiner 
in einem 
tschechoslowakischen 


Farbfilm 


M: kann sich nicht. 
ungestraft noch kurz 
vor der Trauung mit 
einer anderen im Walde 
treffen. Das muß auch 
Herr Fadinard erfahren. 
Hätte er geahnt, welche 
Komplikationen ihm aus 
seinem Schäferstündchen 
erwachsen, er hätte 
wahrscheinlich darauf 
verzichtet. Zugegeben, 
Lisetta ist gegen Helene, 
die Braut, eine wahre 
Helena. Dafür aber be- 
kommt Helene Papas 
Geld. Und Geld braucht 
Fadinard nötiger als 
Schönheit. Wie sonst 
sollte er seine zahlreichen 
Gläubiger befriedigen. 
So bleibt ihm nichts ande- 
res übrig, als mit allen 
Mitteln zu versuchen, 

die entstandene Affäre 
aus der Welt zu schaffen. 
Oldrich Lipsky („Limo- 
naden-Joe“, „Ich habe 
Einstein umgebracht“) 
drehte nach der litera- 
rischen Vorlage des 
Franzosen Eug&ne Labiche 
die Geschichte um den 
aufgefressenen Floren- 
tiner und das ständig 


Schreeklich sind Strohhut, 

die Folgen ohne den Anais am Heiraten gehinderte 
des Schäferstündchens: (Kveta Fialova) Brautpaar mit Iva Janzu- 
Der fremde Gaul nicht nach Hause rovd %) („Pension für 
fraß den teuren kommen darf (oben). ledige Herren“, „Ich habe 


Einstein umgebracht“) und 
Milos Kopecky („Trüge- 
rische Liebesspiele“, ;Die 
Hochzeiten des Herrn 
Peter Vok“) in den Haupt- 
rollen. Neben Kveta 
Fialova als Ehefrau auf 
Abwegen brillieren außer- 
dem selbst in den klein- 
sten Rollen bekannte 
Darsteller in dieser 
Komödie voller Gags 
und Situationskomik. 


Völlig echauffiert: Sprachloses Staunen 
die hin- der Braut: 
und hergehetzte Wie kommt ihr Hut 
Hochzeitsgesellschaft auf den Kopf 
(links). der anderen? (oben) 
x Iva 
Janzurova 
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ben packen sie die 

Koffer. Er aber liegt 
zusammengeschlagen und 
gefesselt in der Garage. 
Die pompöse Villa im 
Jugendstil abseits vom 
Wege ist also doch das 
Banditennest. Die 
Gangster, denen er 
hilflos ausgeliefert ist, 
verschieben nicht nur 
Brillanten ins Ausland, 
sondern auch Informatio- 
nen. Dafür wird gut ge-. 
zahlt, aber darauf steht 
auch ein hoher Preis! 
Und das erhöht auch den 
Grad der Gefahr, in der 
sich Filip, Offizier der 
polnischen Sicherheits- 
organe, befindet. Denn 
die Gangster wissen 
genau, wie nahe man 
ihnen auf den Fersen ist. 
Wahre Wunder müßten 
geschehen, wenn Filip 


— 
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noch einmal aus dieser 
Garage herauskommen 
sollte. Die Bande aber, 
das schwört er sich, wird 
ihn von seiner besten Seite 
kennenlernen. Er ist für 
seine Findigkeit und 
Zähigkeit bekannt und 
geschätzt — oder gefürch- 
tet! Der farbige polnische 
Kriminalfilm von Pawel 
Komorowski (bei uns 
bekannt geworden u. a. 
durch „Der Stall am 
Salvator“) gibt sich in 
einem modernen Stil 
aktionsbetont. Sicherheits- 
offizier Filip (Ryszard 
Filipski) gerät dabei in 
abenteuerlichste Situatio- 
nen, in denen ihm das 
ehemalige Mannequin 
Halina Golanko %&) als Ex- 
Gangsterliebchen mit 
ihren Reizen tüchtig bei- 
stehen darf. 


Halina Golanko 
Seite 23 


Die Brillanten 


der 


Frau Susa 


Ein farbiger Kriminalfılm 


aus Polen 


Auf der Spur von 
Schmugglern und Spionen 
geht auch mal 

ein Kundschafter 

in die Falle (oben). 


die letzte Phase 
der Auseinandersetzung 
ein (oben). 


Die Miliz vor dem 
Schlupfwinkel 

der Gangster. Ein 

Schußwechsel leitet 


Die schöne Räuberbraut 
(Halina Golanko) ist am 
Ende ihrer Kroft, aber auch 
für Filip tut schnelle 

Hilfe not (oben). 


Blutige Spur 


Ein amerikanischer 
Farbfilm 
über das wirkliche 
Indianerleben 


K alifornien 1909. Der 
junge Indianer Willie 
Boy (Robert Blake) kehrt, 
nachdem er auf einer 
Farm gearbeitet hat, in 
die Reservation zurück. 
Er liebt die Indianerin 
Lola (Katharina Ross), 
aber ihre Familie lehnt 
eine Heirat ab. Als die 
Liebenden sich nachts 
heimlich im Wald treffen, 
werden sie von Lolas 
Vater und ihren Brüdern 
überfallen. Willie Boy tötet 
in Notwehr Lolas Vater 
und flieht mit ihr in die 
Berge. 

Die weißen Farmer, die 
sich sonst wenig um das 
Leben der Indianer in 
den Reservationen küm- 
mern, nehmen den Vor- 
fall zum Anlaß, die alten 
Zeiten, in denen die 
Indianer Freiwild waren, 
zurückkehren zu lassen. 
Unter Sheriff Coopers 
(Robert Redford) Führung 
beginnt eine gnadenlose 
Menschenjagd. Die 
Weißen sind schwer be- 
waffnet und in der Über- 
zahl, Willie Boy und sein 
Mädchen aber sind allein. 


Abraham Polonsky drehte 
diesen Film nach zwan- 
zigjähriger Zwangspause, 
während der McCarthys 
Hexenjäger die Ateliers 
von Hollywood für den 
progressiven Künstler 
verschlossen hielten. Po- 
lonsky durfte einen 
Western drehen — und er 
schuf einen Film der 
historischen Wahrheit über 
ein düsteres Kapitel der 
amerikanischen Ge- 
schichte, das immer noch 
nicht abgeschlossen ist. 


Willie Boy und Lola 
fliehen ins Ungewisse. 
Bald werden die auf- 
geputschten Verfolger sie 
stellen. -In Kalifornien 
findet das indianische 
Paar keinen Platz zum 
Leben (oben). 


Fe —  ———— en 
en zes ee es se ers EEE 


Die schießwütigen Weißen 
hinterlassen eine blutige 
Spur. Für sie sind die 
Bewohner der Reservate 
lebendige Zielscheiben, 
Objekte eines Gesell- 
schaftsspiels (rechts). 


überlebte 


Ein Farbfilm 
von Liebe, Freundschaft und 
dramatischen Auseinandersetzungen, 
entstanden Ä Ä 
in sowjetisch-schwedischer Koproduktion 


en 


Die Schwedin Brit 

(Bibi Andersson) 

ebnet dem sowjetischen 
Auftrag die Wege, sie 
findet in Sowjetrußland 
eine neue Heimat (oben). 


Eingewoben in die 
historischen Fakten der 
frühen wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit zwischen 
Sowjetrußland 

und Schweden ist die 
Liebesgeschichte 

der schwedischen Frau 
und des russischen Mannes 
(rechts). 
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Ei: ungeheuer schwie- 
rige Mission wird im 
Jahre 1920 dem Ingenieur 
Viktor Krymow über- 
tragen: Er soll nach 


Stockholm reisen und bei . 


einem schwedischen Un- 
ternehmen 1000 Lokomo- 
tiven bestellen, die für 
die Wiederherstellung des 
Verkehrswesens in So- 
wjetrußland dringend 
gebraucht werden. Denn 
nur ein gut funktionieren- 
des Eisenbahnnetz kann 
in dem unermeßlich 
weiten Land Entfernungen 
überwinden und die Men- 
schen in allen Gebieten 
in den Pulsschlag des 
neuen Lebens einbeziehen. 


Aber für diesen großen 
Auftrag, den die schwe- 
dischen Industriellen gut 
gebrauchen könnten und 
der 5500 Lokombotiv- 
bauern Lohn und Brot 
für lange Zeit sichern 
würde, liegt nur eine ver- 
hältnismäßig bescheidene 
Summe in Stockholm 
bereit, um die ein harter 
Kampf mit konterrevolutio- 
nären russischen Emi- 
granten entbrannt ist. 
Viktor Krymow muß unter 


besonders komplizierten 
Bedingungen an einer 
unübersichtlichen Front 
kämpfen, denn sein 
Widerpart ist sein ehe- 
maliger Freund Andrej 
Iswolski, der nicht an eine 
Zukunft seiner geliebten 
russischen Heimat unter 
Führung der Bolschewiki 
glaubt. Krymow findet 
neue Freunde in Schwe- 
den, und er begegnet 
einer zauberhaften Frau. 
Gemeinsam meistern sie 
aufregende Abenteuer 
und bewähren sich in 
außergewöhnlich dramati- 
schen Situationen. Ge- 
meinsam erfahren sie die 
Bestätigung ihrer Liebe, 
erleben sie das Glück, 
einander unentbehrlich zu 
sein... 


Regisseur Juri Jegorow 
nutzte eine historisch 
wahre Episode aus den 
Jahren des schweren An- 
fangs, um eine abenteuer- 
lich-fesselnde Geschichte 
zu erzählen, die von 
hervorragender Schau- 
spielkunst belebt wird. 
Wijatscheslaw Tichonow 
und Bibi Andersson %), 
Hauptdarstellerin 

in vielen weltberühmt ge- 
wordenen Filmen Ingmar 
Bergmans, stehen im 
Mittelpunkt des mit- 
reißenden Geschehens, 
das durch eine originelle 
und überraschende 
Erzählweise auch zur 
Bereicherung des Ge- 
schichtsbildes beiträgt. 


In der Titelrolle: 


Wiatscheslaw Tichonow, 
weltbekannt als Partner 
von Ljudmila Saweljewa 
in „Krieg und Frieden“, 
nun im Zusammenspiel 
mit Bibi Andersson 
(rechts). 


Bibi 
Andersson 
Seite 23 


er da meint, das Experiment mit Borja 

| müsse schiefgehen, :der hat sich tüchtig 
geschnitten. Allerdings ist dieser Borja aus der 

5.Klasse im Fußballtor besser als auf der 

Schulbank, und allerdings zieht er ein Gesicht, 

als er hört, daß ausgerechnet er bei den Schul- 

anfängern Pionierleiter sein soll, — aber er 

macht das schon. Und wie er das macht! Reden 

wir nicht davon, daß er auch mal Kindermäd- 
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chen sein muß, bescheinigen wir ihm aber, 
wie glänzend er mit Fotografieren, mit Schwim- 
men und Eisessen und Augenzudrücken beim 
Abschreiben „richtige Menschen“ aus den klei- 
nen Krabben macht. Ein Sonderlob dafür sei- 
nem Darsteller Andrej Woinowski und dem Re- 
gisseur Ilja Fres, einem Meister in puncto 
Kinderfilm! (Wovon sich nicht nur Kinder über- 


zeugen sollten.) 


Das 
grofßse Fest 


Ein bunter Bilderbogen 
des DEFA-Trickfilmstudios 


sowjetischer Kinderfilm 
in Totalvision 


Fragt 
mich nicht 
nach 


GIRAFFEN 


In der Hauptrolle: 
der elfjährige Andrej Woinowski 
(links u. unten) 


hneewittchen 


Ein Farbfilm aus 


der CSSR 


DAS GROSSE FEST 


T eddy Plüschohr ist wieder dal Zusammen 
mit Kunterbunt, Rüsselchen und vielen an- 
deren Freunden bereitet er ein internationales 
Spielzeugfest vor. Schon morgen soll die Eröff- 
nungsfanfare erklingen. Doch wenn Teddy mit 
von der Partie ist, gibt es immer Komplikatio- 
nen. — Dieser lustige Puppentrickfilm entstand 
unter der Regie von Werner Krauße. (Foto 
links) 


WO FANGT DER REGENBOGEN AN? 


reundschaft erfordert Anerkennung und 


Verständnis des Freundes, auch wenn er . 


klein und hilfebedürftig ist. Zu dieser Einsicht 
kommt Nilpferd Pummel in dem Puppentrickfilm 
von Ina Rarisch. (Foto links außen) 


BESUCH IM SPIELZEUGLAND 


\W er gerne wissen möchte, wo die vielen hüb- 
schen Spielsachen herkommen, die den 
Kindern in der DDR und überall in. der Welt 
Freude machen, der begleite Regisseur Alfons 
Machalz auf seiner Entdeckungsreise ins Spiel- 
zeugland Sonneberg. 


Heitere Begebenheiten 
rund um eine Märchenaufführung 


REN tn auch die Gebrüder Grimm Pate ge- 


standen haben, so geht es doch eigentlich 
nicht um das Märchen von den Zwergen hinter 
den sieben Bergen, sondern vielmehr um eine 
Schneewittchen-Theateraufführung. Bei den 
Kindern von Pastvina laufen die Vorbereitun- 
gen auf vollen Touren: Phantasievolle Kostüme 
werden geschneidert, Plakate gemalt und Re- 
quisiten aus verstaubten Winkeln zusammen- 
getragen. Mit Unterstützung des Dorfschul- 
lehrers studieren sie ihre Rollen; er erfindet 
sogar noch neue dazu, damit jeder mitspielen 
kann. Bald schwirren ganze Scharen von Zwer- 
gen, Gespenstern und Tieren durch die Ge- 
gend. Und es gibt drei Schneewittchen, die sich 
sehnlichst wünschen, vom Kuß eines bestimm- 
ten Prinzen erweckt zu werden. 
Vera Plivova-Simkovä drehte diese sommerlich- 
heitere Feriengeschichte in einer der schönsten 
Gegenden der Tschechoslowakei, hinter den’ 
sieben Bergen, wie es das Märchen vorschreibt. . 
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Viel Spaß und Turbulenz gibt es in dieser 
farbigen Gegenwartsgeschichte, die 

Regisseur Günter Meyer nach einem Drehbuch 
von Irmgard und Ulrich Speitel inszenierte. 


An der Kamera stand Wolfgang Braumann 
(oben). 


Die neugegründete Gruppe der „Dakotas“ 
ist eine Gefahr für die Einigkeit 
in der 5b (links). 


(Fotos: DEFA/Jaeger) 


Ein 
DEFA-Farbfilm 
der Gruppe 
„Berlin“ 


Die Squaw 
Tschapajews 


er Kinderfilm verdient das Interesse der 

Offentlichkeit in besonderem Maße. Sehr 
verschiedenartige Faktoren wirken auf das Den- 
ken, Fühlen, Wollen und Handeln des Kindes 
ein. Neben Elternhaus, Schule und Jugend- 
organisation ist der Einfluß der Massenkommu- 
nikationsmittel, also auch des Films, dabei nicht 
zu unterschätzen. Mit den ihm zur Verfügung 
stehenden spezifischen Mitteln nimmt der Film 
am Prozeß der Persönlichkeitsbildung der her- 
anwachsenden Generation teil. Unter Berück- 
sichtigung der Altersbesonderheiten und in 
lebendiger emotionell wirksamer Weise kann 
und soll er schöpferisch aktive Staatsbürger 
erziehen helfen. Seine ästhetischen Prinzipien 
und pädagogischen Möglichkeiten sind durch 
diese Grundaufgabe keineswegs eingeengt. 
Sie sind so vielfältig wie das Leben unserer 
Kinder. „Die Squaw Tschapajews“, der DEFA- 
Beitrag zu den Kindersommerfilmtagen, ent- 
stand unter der Regie von Günter Meyer. Der 
junge Regisseur kommt aus dem Kurzfilm- 
studio und hat dort in der künstlerischen Ar- 
beitsgruppe „document“ hauptsächlich Kinder- 
filme für das Fernsehen gedreht. Das erwies 
sich als gute Vorbereitung auf diesen Film, mit 
dem er so etwas wie eine Lieblingsidee ver- 
wirklichte. „Ich hatte mir immer vorgenommen“, 
sagte er, „wenn ich Regisseur werde, dann sol- 
len die Spiele meiner Kindheit und die Land- 
schaft meiner Heimat — die Wälder und Felsen 
um Annaberg-Buchholz — einmal in einem 
meiner Filme eine Rolle spielen.” 


Damit sind wir schon bei einem wesentlichen 
Gestaltungsmoment dieses Films, welches 
Günter Meyer so formuliert: „Wir beschäftigen 
uns unter verschiedenen dramaturgischen Ge- 
sichtspunkten mit dem Spiel der Kinder. Wir 
wollen zeigen, welche Möglichkeiten die Kinder 
beim Spiel entwickeln können, welche reiche 
und schöpferische Phantasie sich auf diesem 
doch so wesentlichen Gebiet ihres Lebens dar- 
bietet, dessen künstlerische Darstellung bisher 
in den Filmen unserer Kinder etwas zu kurz 
gekommen ist.“ 

Günter Meyer hat sich zur Verwirklichung 
seiner Absichten Autoren gesucht, die seiner 
Zielstellung entgegenkamen. Er fand. sie in 
Irmgard und Ulrich Speitel. Die Speitels haben, 
bereits für die DEFA geschrieben, sie sind 
außerdem als Autoren des „Eulenspiegel“. be- 
kannt. Der Humor würde also nicht zu kurz 
kommen. Und er ist nicht zu kurz gekommen. 
Worum geht es in dem Film „Die Squaw 
Tschapajews"“? 

Günter Meyer erklärt: „Es geht darum, daß 
durch ein interessantes Spiel ein gutes Kollek- 
tiv aufgebaut wurde, welches durch eine 
andere Spielvariante zerstört wird. Lars hat 
nach dem historischen Vorbild Tschapajews 
eine Reiterarmee organisiert. Allerdings reitet 
seine Gruppe hoch zu Stahlroß. Nach dem 
Besuch eines Indianerfilms beschließen einige 
Schüler, eine Indianergruppe zu gründen. Peter 
wird zum Häuptling Falke gewählt. In der 
Klasse gibt es plötzlich zwei Gruppen. Damit 
beginnt das Dilemma, welches ein sehr typi- 
. sches Problem bei der Bildung eines Kollektivs 
ist: Wer gibt den Ton an? lars und Peter 
jedenfalls werden zu erbitterten Rivalen. Über 
ihrem persönlichen Prestige vergessen sie ihre 
Klassenkameraden völlig- Sie gefährden das 


Kollektiv in seinen Lernergebnissen und damit 
auch den Sieg der Klasse im innerschulischen 
Wettbewerb. Der Versuch, die beiden Jungen 
zur Vernunft zu bringen und damit das Kollek- 
tiv zu retten, geht von dem Mädchen Manni 
aus. Sie ist Gruppenratsvorsitzende und wurde 
bisher von der gesamten Klasse anerkannt. Am 
Spiel in der Tschapajew-Gruppe hat sie viel 
Freude gehabt, sie macht auch gern beim 
Indianerspiel mit. Jetzt gerät sie dadurch in 
Widerspruch zu der Aufgabe, die sie in ihrer 
Funktion übernommen hat. Manni beschließt, 
die beiden Rivalen in ihrem Verschwörerspiel 
vor der ganzen Klasse zu entlarven. 


Wir haben an der Schlußvariante lange ge- 
arbeitet, Soll Manni sich dem Lehrer anver- 
trauen? Würden die jungen Zuschauer eine 
solche Entscheidung, die für Erwachsene durch- 
aus richtig und logisch wäre, auch als logisch 
und richtig empfinden? Oder würde Manni 
ihre Sympathie verlieren, weil sie „gepetzt“ 
hat? Wir haben versucht, eine Lösung zu 
finden, in der Manni aus eigenen Überlegun- 
gen und mit eigenen Mitteln den Konflikt zu 
beenden trachtet. Daß sie dabei auch Fehler 
macht, ist nur natürlich. Sie bleibt trotzdem 
sympathisch und liebenswert.“ 

„Die Squaw Tschapajews“ ist ein sehr aktions- 
reicher Film. Man geht nicht gerade zimper- 
lich miteinander um, und die Zuschauer in 
Testvorführungen hatten viel Spaß an der 
Schlacht im Hohlweg und an den robusten 
Auseinandersetzungen zwischen den Rivalen 
und ihren Anhängern. Kommen wir also den 
etwaigen Bedenken besorgter Pädagogen zu- 
vor und fragen wir: Darf im Kinderfilm gerauft 
werden? Temperamentvoll verteidigt Günter 
Meyer diese Turbulenz: „Kinder verhalten sich 
sehr aktionsreich. Sie werden außerdem. mit 
einer Unzahl von Aktionsfilmen konfrontiert, 
die eigentlich noch nicht’ für sie bestimmt sind, 
die aber bereits ihre Sehgewohnheiten beein- 


flussen. Dem muß man Rechnung tragen, und . 


zwar mit Aktionen, die ihnen gemäß sind. Eine 
wesentliche Voraussetzung für die Wirksamkeit 
eines Kinderfilms ist dann gegeben, wenn Buch 
und Inszenierung so beschaffen sind, daß die 
Kinder sich selbst erkennen, daß heißt, die 
jungen Helden müssen so sprechen und rea- 
gieren, wie Kinder es tun. Mit ‚Bilderbuch- 
kindern‘ erreicht man überhaupt nichts. Selbst- 
verständlich muß vom ‘dramaturgischen Auf- 
bau des Films her nicht nur für Spannung, 
sondern auch für Entspannung gesorgt sein. 
Ruhepunkte sind notwendig. Wir benutzen die 
Klassenzimmerszenen als retardierende Mo- 
mente.” 

Eine weitere Voraussetzung für das Gelingen 
eines Kinderfilms ist die Auswahl der jungen 
Darsteller. „Mit den richtigen Kindern läuft der 
Film fast von allein“, meint Günter Meyer, was 
natürlich nicht wörtlich zu nehmen ist. Auf alle 
Fälle ist diese Auswahl nicht ganz einfach. Von 
etwa eintausend Kindern kamen zunächst 
dreihundert in die engere Wohl. Mit ihnen 
wurden Testspiele gemacht, die mit der Film- 
handlung noch wenig zu tun hatten. Mit 
eigenen Worten und eigenen Aktionen mußten 
die Kinder vorgegebene Situationen gestalten. 
Eine gute Methode, um Phantasie, Unbefan- 
genheit, geistige Beweglichkeit und körperliche 
Gewandtheit zu testen. Es ist nämlich durchaus 


Die Gruppenratsversitzende Manni hat es 
nicht leicht, „Indianer“ und „Reiter“ 
unter einen Hut zu bringen. 


„Kommandeur Tschapajew” befehligte 
bisher unangefochten seine „Reiterarmee” 
auf Stahlrössern. 


nicht so, daß ein Schüler, der vom Vater emp- 
fohlen wird, weil er Gedichte gut vortragen 
kann, auch der geeignete Akteur für eine Rolle 
ist. 

Dreißig mal drei Stunden nahmen diese Test- 
spiele in Anspruch. Wer durch dieses bereits 
recht engmaschige Netz schlüpfte, wurde zu 
Probeaufnahmen bestellt. Bei der letzten Aus- 
wahl spielten selbstverständlich auch die schu- 
lischen Leistungen eine Rolle. „Durch die Film- 
arbeit darf die Entwicklung der Kinder keines- 
falls gestört werden“, sagte Günter Meyer. 
„Wer Schule und Dreharbeit gleichzeitig nicht 
verkraften kann, auf den müssen wir verzichten, 
auch wenn er vielleicht der geeignete Darstel- 
ler wäre. Ich halte es überhaupt für sehr wich- 
tig, zu großen Ehrgeiz, der seltener bei den 
Kindern, dafür öfter bei den Eltern zu spüren 
war, zu bremsen. Selbstverständlich sollen die 
Kinder stolz sein auf ihre Leistungen im Film, 
aber sie sollen dies keinesfalls überbewerten. 
Der Film ist eine Ausnahme. Danach geht das 
Leben weiter mit seinen alltäglichen Anforde- 
rungen, seinen Pflichten und Freuden.“ 

Ilse Jung 
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FILMNACHRICHTEN 
rPp; 


AUS PRAG 


ie Serie der Filmpremieren und festlichen 

Aufführungen, die in jedem Sommer auf 
den Freilichtbühnen der - Tschechoslowakei 
“ stattfindet, trägt schon ein Vierteljahrhundert 
den Titel: Filmfestival der Werktätigen. Es 
wurde zu einem untrennbaren Bestandteil der 
alljährlihen Filmereignisse, und wenn das 
Filmfestival einmal ausfallen würde, so würden 
es die Filmschaffenden und die Filmbesucher 
gleichermaßen vermissen. Kurz gesagt: Das 
Filmjahr wäre um das erlebnisreiche Kennen- 
lernen des neuesten Filmschaffens aus der gan- 
zen. Welt ärmer. % 


Schon zwei Jahre nach der Geburt der Welt- 
kinematographie, also gerade vor 75 Jahren, 
machte auch der tschechische und slowakische 
Film seine ersten Schritte, um durch sein flim- 
merndes Licht- und Schattenspiel ein Stück des 
täglichen Lebens künstlerisch darzustellen. Die 
Apparate wurden immer. vollkommener, die 
Menschen lernten auf dem Zelluloidband 
immer vielfältigere Kunstwerke zu gestalten 
und vor dem kühl blickenden Auge der Film- 
kamera spielte sich die Welt und ihr bunt- 
bewegtes Leben ab. 


Die Geschichte des tschechischen und slowa- 
kischen Films ist verbunden mit der Historie 
der beiden Völker. Anfangs begleitete der Film 
sie nur, im wahrsten Sinne des Wortes, denn 
die Kinematographie vertrat meistens die In- 
teressen der Bourgeoisie und erfüllte eher die 
Vorstellungen einer „Traumfabrik" als die Auf- 
gaben einer neuen revolutionären Kunst. 
Ehrenvolle Ausnahmen bestätigen hier nur die 
Gültigkeit dieser Regel. ; 

Es ist sicher kein Zufall, daß die Filmindustrie 
in der Tschechoslowakei zuerst nationalisiert 
wurde. Der langersehnte Wunsch wirklicher 
Künstler fand so endlich seine Erfüllung. Aber 
erst nach den Februar-Ereignissen des Jahres 
1948, als das tschechoslowakische Volk unter 
der Führung der kommunistischen Partei die 
Reaktion besiegte und die Rückkehr zum Ka- 
pitalismus vereitelte, konnten auch der Film- 
kunst neue Aufgaben übertragen werden. 


Es ist nicht bedeutungslos, daß in demselben 
Jahre, in dem die Arbeiterklasse in der Tsche- 
choslowakei definitiv die Macht übernahm, in 
Gottwaldov das erste Filmfestival der Werktäti- 
gen veranstaltet wurde. Die wiedererstandene 
Filmkunst diente nun der regierenden Arbeiter- 
klasse und konnte in kurzer Zeit nie dage- 
wesene Erfolge erringen. Mit dem ersten Film- 
festival der Werktätigen im historischen. Jahr 
1948 wurde der Massenkultur ein neuer Weg 
gewiesen, und binnen kurzer Zeit konnte es 
eine große Popularität unter der Bevölkerung 
erringen. Heute ist das Festival schon zu einer 
Tradition geworden. Und wir können getrost 
hinzufügen, zu einer guten. 

1 VER TEETRER Sam ah ha ER AR 


0 - 


* 


„Chronik eines heißen Sommers“ (CSSR) 
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CESKOSLOVENSKO 


‚Wie wird nun das Filmfestival der Werktätigen 


im Jahre 1973, durchgeführt vom 14. Juni bis 
2. Juli, aussehen? 


Die Feiern anläßlich des 25. Jahrestages des 
siegreichen Februar fanden mit der Premiere 
des tschechischen Filmes CHRONIK EINES 
HEISSEN SOMMERS von Regisseur Jifi Se- 
quens einen würdigen Abschluß, und dieser 
Film ist auch ein Hauptbeitrag des Festival- 
programmes. Die Filmhandlung spielt im nord- 
westlichen Grenzgebiet Böhmens im Jahre 
1947. Es kommen die ersten Neusiedler, unter 
ihnen ehrliche und unehrliche Menschen, Ver- 
fechter der neuen und der alten Ordnung. Und 
so ist es kein Wunder, daß es zwischen ihnen 
zu Zusammenstößen kommt. Dank der Fe- 
bruarereignisse des Jahres 1948 wird der Streit 
zugunsten des Sozialismus entschieden. Auch 
wenn es noch Menschen gibt, die mit der 
neuen Gesellschaftsordnung nicht zufrieden 
sind, so ist doch die Hauptschlacht gewonnen 
worden. 


In die Zeiten vor dem zweiten Weltkrieg kehrt 
der slowakische Film des Regisseurs Martin 
Holly zurück, der nach einem Roman des slo- 
wakischen Schriftstellers Petr Jilemnicky gedreht 
wurde und den Titel trägt DIE SUNDE DER 
KATHARINA PADYCHOVA. Wir verfolgen hier 
das Leben einer Familie im Hochland von 
Kysuca in den Jahren der Krise und Arbeits- 
losigkeit. Es wird aber nicht nur das Elend und 
die Not der einfachen Menschen, die hier 
leben, geschildert, sondern auch ihre große 
und hochherzige Liebe gezeigt. 


„Der große Sieg“ (VR Bulgarien) 


Schon heute freuen sich die künftigen Besucher 
des Filmfestivals auf einen weiteren Indianer- 
film, auf den DEFA-Film TECUMSEH von Hans 
Kratzert. Es sind nicht nur die Beliebtheit dieses 


Filmgenres, sondern auch die den Ureinwoh- 


nern Amerikas in ihrem Kampf gegen die 
Eroberer bezeugten Sympathien, die die Film- 
besucher anlocken. 

Dieselbe Thematik, den Freiheitskampf der In- 
dianer, wählte der amerikanische: Regisseur 
Arthur Penn für seinen Film LITTLE BIG MAN. 
Der Held, Jack Crabb, ist ein Weißer, der bei 
den Indianern aufgewachsen ist und nach sei- 
ner Rückkehr in die Zivilisation der Weißen 


deren Tücken und Verstellungen kennenlernt. 
Nach der großen Schlacht bei Little Big Horn, 
in der die verbündeten Armeen der Sioux- und 
Cheyenne-Indianer die amerikanischen Einhei- 
ten General Custers vernichtend schlagen, kehrt 
Crabb zu den Indianern zurück, mit denen ihn 
Freundschaft und Achtung verbinden. Beim 
Internationalen .Filmfestival in Moskau im Jahre 
1971 errang dieser Film den Preis des sowjeti- 
schen Friedensausschusses. 


DER GROSSE SIEG des bulgarischen Regis- 
seurs Wasil Mitschew spielt im Milieu des in- 
ternationalen Rallyesportes. Der Film hält nicht 
nur auf perfekte künstlerische Weise die Dra- 
matik der Autorennen fest, sondern analysiert 
auch die Gedanken und Empfindungen der 
Fahrer, die am Steuer ihrer schnellen Wagen 
ihren Mut beweisen. 


Der bulgarische Film des Regisseurs Ludmil 
Staykow hat den kurzen Titel LIEBE und berich- 
tet von einem Mädchen, Jas im Leben ihren 
Platz sucht. Die Filmheldin Maria fühlt ihre 
Verantwortung zu allen Problemen der Gegen- 
wart, gegenüber ihrer Familie, ihren Freunden 
und Mitmenschen und wertet sie anders, als 
wir es gewohnt sind. 


Von einer anderen Art von Furchtlosigkeit er- 
zählt der sowjetische Film des Regisseurs 
Georgi Jungwald-Chilkowitsch DER MUT. 
Der geflohene Kriegsgefangene Klimenko er- 
lebt die merkwürdigsten Abenteuer, er lernt 
sogar Hitler persönlich kennen, ehe er endlich 
bei einer Partisanenabteilung Rettung findet. 
Der Film COPERNICUS des Ehepaares Ewa 
und Czesiaw Petelski, einer Koproduktion zwi- 
schen der VR Polen und der DDR, kehrt in 
die Renaissance zurück. Das Schicksal des 
Schöpfers der heliozentrischen Theorie, die Siege 
und Niederlagen dieses Wissenschaftlers 
bilden den Inhalt dieses spannend gestalteten 
Films, 


Der schwedische Film JOE HILL des Regisseurs 
Bo Widenberg erzählt das Drama des legen- 
dären Helden der Arbeiterbewegung, der als 
schwedischer Auswanderer in die USA kam. 
Das Leben dieses populären Arbeiterfunktio- 
närs, zu dessen wirksamer Waffe seine Revo- 
lutionslieder gehörten, fand im Jahre 1915 
durch einen Justizmord ein jähes Ende, mit 
dem die bürgerliche Gesellschaft einen ihr ge- 
fährlich werdenden Feind beiseiteräumte. 


Der englische Film LOWE IM WINTER des Re- 
gisseurs Anthony Harvey gestaltet dramatische 
Konflikte aus der Zeit des 12. Jahrhunderts 
und führt uns auf den Hof des englischen 
Königs Heinrich des Zweiten. Mit Recht er- 
hielten die zwei Hauptdarsteller große Aus- 
zeichnungen. Katherine Hepburn den „Oscar” 
und Peter O’Toole den „Goldenen Globus“. 
Der Spionagefilm des rumänischen Regisseurs 
Savel Stiopul ABENTEUER AM SCHWARZEN 
MEER zeigt uns das Milieu eines großen inter- 
nationalen Hotels, in dem es zu einem ge- 
heimnisvollen Mord kommt, der mit einem 
Spionagefall auf dem nahegelegenen Raketen- 
Versuchsgelände in Zusammenhang steht. 
Der sowjetische Regisseur Jan Frid drehte den 
Musikfilm ABSCHIED VON PETERSBURG, eine 
Liebesgeschichte des Walzerkönigs Johann 
Strauß bei seiner Tournee durch das Zarenreich, 


* bei der der berühmte Komponist die große 


Liebe seines Lebens kennenlernte. 
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So wie jedes Jahr werden auch heuer die 
Kinos Hunderttausende Festivalbesucher füllen, 
denn es ist wirklich ihr Festival, das seinen 
Namen in der sozialistischen Tschechoslowakei 
mit vollem Recht trägt. Denn es ist das 


FILMOVY FESTIVAL PRACUJICICH 
also 


FILMFESTIVAL DER WERKTAÄTIGEN 


Denkt bloß nicht, Ein kitisch- 


realistischer Film 


daß wir heulen 


aus den USA 


en - 


W er Stanley Kramer %) sagt, meint dreierlei: 
spannende Unterhaltung, künstlerische 
Perfektion, politisches Engagement. Der be- 
kannte Regisseur enttäuscht auch diesmal nicht. 
Ort der Handlung: ein Jugendlager in den Ber- 
gen von Arizona, das unter dem Motto „Schik- 
ken Sie uns einen Boy — wir schicken Ihnen 
einen Cowboy zurück“ um zahlungskräftige 
Kunden wirbt. Die Helden: sechs Jungen im 
Alter von elf bis sechzehn Jahren, jeder auf 
seine Weise verhaltensgestört, Söhne wohl- 
habender Eltern, die viel zu sehr mit Profit- 
machen, Partnerwählen und Gefallsüchteleien 


ES 
+. 


beschäftigt sind, als daß sie ihren Kindern 
wahre Werte geben könnten. Eines Nachts 
schwingen sich die sechs als Außenseiter und 
Nieten verschrienen Jungen auf ihre Pferde, 
um auszubrechen aus dem im Hitlerjugendstil 
geführten Lager. Ziel ihrer abenteuerlichen Ex- 
pedition: Befreiung einer zusammengepferch- 
ten Büffelherde, die von den Kugeln dollar- 
zahlender Killer im Bürgerrock mitleidlos dahin- 
geschlachtet werden soll. Ein Unternehmen, das 
zwar tragisch endet, den Jugendlichen aber 
dennoch Gewinn bringt. Gewinn für ihre 
Menschwerdung. 


Eine Panik bricht aus unter den Jungen, 
als sich die Tiere, an die 
Gefangenschaft gewöhnt, nicht 

in die Freiheit treiben lassen (oben links). 


Tiere oder Kinder — Achtung vor dem Leben 
kennen diese Männer nicht (oben rechts). 


Die Kinder identifizieren sich 
mit den schutzlosen Büffeln. Indem sie 
die Tiere retten, glauben sie, 
sich selbst zu befreien (links). 


Der gemeinsame Entschluß zur Tat 
gibt den Jungen Selbstsicherheit und Mut. 


Stanley Kramer 
Seite 23 17 


Das Lachen soll Euch 


nicht im Halse 
steckenbleiben 


Kritisch 

und unterhaltend — 
Ein neuer 
Dokumentarfilm 
der DEFA, 
Künstlerische 
Arbeitsgruppe 
„Eiekt“ 


@ 
LEN) 
“ 


„In der Kunsı genießen die Menschen das 
Leben“, sagt Bertolt Brecht. Kann man Kunst 
und Leben in unseren Kinos genießen? Irm- 
gard Zauleck, Leiterin des großen und tradi- 
tionsreichen Filmtheaters „Babylon“ am Lu- 
xemburgplatz im Berliner Stadtzentrum, sieht 
“die Sache so: „Der anspruchsvolle Film fordert 
Arbeit mit dem Publikum. Wenn man diffe- 
renzierte Ansprüche befriedigen und neue 
Bedürfnisse wecken will, 
dern beginnen und wirklich ‚dranbleiben’. 
Was wir brauchen, sind feste Verbindungen 
über einen längeren Zeitraum, in dem sich 
junge Zuschauer zu anspruchsvollen und ur- 
teilsfähigen Partnern der Filmschaffenden 
entwickeln können. Das geht natürlich nur, 
wenn man die Möglichkeiten des Kinos er- 
weitert und dem vorwiegend jungen..Publi- 
kum mehr bietet als eine Filmvorführung.“ 
Was bietet das „Babylon“ seinem jüngsten 
und jugendlichen Publikum? Da ist — sozu- 
sagen als Grundstufe — der Kinderfilmklub. 
In guter Zusammenarbeit mit der Abteilung 
Volksbildung beim Rat des Stadtbezirks Mitte 
wurden filmbegeisterte Kinder im Alter von 
9 bis 10 Jahren für den Klub interessiert. 
Kinoleiterin Irmgard Zauleck, die in langjäh- 
riger Beschäftigung mit Problemen des Kin- 
der- und Jugendfilms methodische Erfahrun- 
gen gewonnen hat, bildete einen Besucher- 
rat, dem neben der Horterzieherin und dem 
Lehrer für Staatsbürgerkunde auch ein Re- 
gisseur und ein Filmwissenschaftler sowie die 
Vertreter des Zentrums für Kinderfilm- und 
Fernsehen der DDR und des VEB Progress 
Film-Vertrieb angehören. Dieser .nach: den 
® Forderungen der Praxis zusammengesetzte 
* Beirat hilft bei der Organisierung von Vor- 
-führungen, Begegnungen und Gesprächen, 


muß man mit Kin- 


Treffpunkt Babylon 
BABYLON 


ohne den. Kindern die Eigenverantwortung 
für ihren Klub abzunehmen. „Uns geht es um 
kontinuierliche Arbeit, nicht um ‚Knüller‘. Der 
Meinungsaustausch im Kinderfilmklub soll 
zum tieferen Erleben und Begreifen des Films 
führen. Die herzerfrischende Offenheit der 
Diskussion nach dem DEFA-Kinderspielfilm 
‚Euch werd ich’s zeigen‘ hat uns bestätigt, daß 
die Kinder bald ihre Veranstaltungen selbst 
leiten können. Die beteiligten Erwachsenen 
werden ihnen helfen, Zugang zu ästhetischen 
Wertungen zu’ finden, selbständig zu disku- 
tieren, eine eigene Meinung zu äußern und 
zu begründen.“ 

Dieser Kinderfilmklub will seine Mitglieder 
vorerst bis zum 12. Lebensjahr führen. Ob 
danach wieder neu mit Neun- bis Zehnjähri- 
gen begonnen oder die gemeinsame Entwick- 
lung von Zwölf- bis etwa Sechzehnjährigen 
in einem eigenen Klub weitergeführt wird, 
soll die Praxis erweisen. Denn die zweite Be- 
sonderheit, die das Babylon jetzt schon zu 
bieten hat, ist der Jugendfilmklub, dem etwa 
30 Jugendliche über 16 Jahre angehören. 
Den Kern ‘dieses Jugendfilmklubs, der von 
dem jungen DEFA-Regisseur Günter Meyer ge- 
leitet wird,. bilden junge Arbeiter aus Berliner 
Großbetrieben. Ebenso wie im Kinderfilmklub 
gilt ihr Interesse nicht nur neuen Spielfilmen, 
sondern auch allen Genres des Kurz- und 
Dokumentarfilmschaffens. 

Irmgard Zauleck und die Klubleitung vertre- 
ten den Standpunkt, daß die Klubarbeit vom 
Angebot des VEB Progress Film-Vertrieb leben 
sollte und leben kann, ohne auf wesentliche 
Archivfilme verzichten zu müssen. Als Haupt- 
aufgabe sieht es der „Babylon“-Jugendfilm- 
klub an, den produktiven Meinungsstreit über 
das „laufende Programm“ zu fördern, jeden 


Er Gitta Nickel ‘ist in ihrem neuen 
Film der leichten Muse hier und heute auf 
der Spur. Auf unterhaltsame Weise werden be- 
kannte Schlager- und Chansoninterpreten, aber 
auch solche, ‘die es erst werden wollen, vorge- 
stellt, bei der Arbeit beobachtet und nach ihrem 
schon beschrittenen oder noch zu gehenden Er- 
folgsweg befragt. Dabei erfährt der Zuschauer, 
daß es nicht genügt, ein bißchen „trällern“ zu 
können, sondern Talent, Fleiß und Ausdauer 
dazugehören, bis man sich die ersten „Sporen“ . 
verdient hat. Manfred Krug gibt als Moderator 
nach echter „Krug-Manier" dem Film das Ge- 
präge. Seine Kommentare zum Thema „Was ist 
Unterhaltungskunst, wie macht man .sie und 
was könnte aus ihr werden?“ sind pointiert und 
humondoll. i 
Ein Film, der Schauwert besitzt, Vergnügen be- 
reitet und in seiner Farbigkeit selbst ein Stück 
Unterhaltungskunst darstellt; ein Film, der die 
Meinung vertritt, daß Kunst — wie auch immer 
— Spaß machen muß, und das „Machen“ immer 
noch das wichtigste in dieser Branche ist. 


Regisseurin Gitta Nickel (ganz rechts) 
befragt junge Talente der heiteren Muse 
nach ihren Zukunftsplänen. 

(Foto: DEFA/Rinn) 


EinKino 
das mehr bietet 


zu ermutigen, seine Meinung zu äußern. Und 
der Meinungsstreit über „Liebe 2002“ hat ge- 
zeigt, daß die Jugendlichen nicht nur ohne 
Scheu alle Fragen ihres eigenen Lebens dis- 
kutieren, die der Film berührt, sondern daß 
sie überhaupt keine „Tabus“ kennen. Und 
das Wichtigste: Sie betrachten das „Baby- 
Ion“ als ihr Haus, in dem sie sich wohlfüh- 
len, das sie in Besitz nehmen, um hier auch 
gemeinsam Musik zu hören, zu tanzen, mit- 
einander in Kontakt zu kommen, den Film 
in ihre Alltagsgespräche einzubeziehen. 

Die dritte Besonderheit, die das „Babylon“ 
allmonatlich in Vorbereitung der X. Weltfest- 
spiele zu bieten hat, heißt „Hallo, Babylon!“. 
Mitglieder der FDJ-Bezirksleitung Berlin ver- 
ständigten sich mit den verantwortlichen Kol- 
legen vom VEB Berliner Filmtheater: Beat- 
Konzerte, Filmvorführungen und Solidaritäts- 
basare könnten eine „ideale Ehe“ und eine 
echte Attraktion für junge Zuschauer bilden. 
So entstand folgende Konzeption: 1. Das Be- 
dürfnis nach Beat-Konzerten zu befriedigen. 
2. Vorwiegend eigene Beat-Gruppen mit eige- 
nen Titeln auftreten zu lassen und dabei sol- 
che Titel in den Mittelpunkt zu rücken, die 
anläßlich der Weltfestspiele entstehen. 3. Ju- 
gendliche an den Kurz- und Dokumentarfilm 
aller Genres heranzuführen und die Wec- 
selwirkungen zwischen Film- und Publikums- 
entwicklung zu nutzen. 4. Das junge Publi- 
kum an die zeitgenössische Lyrik heranzufüh- 
ren. Alle Veranstaltungen werden gemeinsam 
beraten und sollen nach den Weltfestspielen 
nicht abreißen. Denn neue Bedürfnisse, ein- 
mal geweckt, sollen auch weiterhin im Baby- 
Ion kontinuierlich betreut und — den Wün- 
schen der Jugendlichen entsprechend — wei- 
terentwickelt werden. Heinz Hofmann 


Nicht der Gesprächigste, doch einer 

der Entschlossensten: 

Leutnant Lanka (Karel Hlusicka). 

Die Banditen sind umstellt, doch noch ist 
sein Leben in Gefahr (oben). 


Zwei Männer wägen sich ab; der Mittelsmann 
der Bande (Jan Kanyza, mit Brille) 
und der angebliche Agent (rechts). 


Tückisch und erbarmungslos, alles auf eine 
Karte setzend: der Bandenchef (Zdenek Kutil, 
oben). Er ist ein gefährlicher ‘Gegner für 
den jungen Leutnant (rechts). 


Ein tschechoslowakischer \ \ / 
Kriminalfilm sc 


der Männer 


ampf auf Leben und Tod mit Banditen und Agenten 


ine Bande von Reaktionären terrorisiert die 

Bevölkerung und schreckt dabei nicht vor 
Mord zurück. Noch ist die Volksmacht nicht ge- 
festigt, noch stehen ihren bewaffneten Orga- 
nen nicht genügend Männer zur Verfügung, um 
den Kampf mit den Banditen überall erfolg- 
reich zu führen. So stellt sich die Lage im Kreis 
für Leutnant Lanka dar, der eben erst zum 
Kommandanten dieses Gebietes zwischen Ber- 
gen und Wäldern ernannt wurde. Eines findet 
er trotzdem bald heraus: Die Banditen er- 
warten einen Agenten ihrer Auftraggeber. Da 
entschließt sich Lanka zu einem gefährlichen 
Ein-Mann-Unternehmen: Statt des von den 
Terroristen Erwarteten, der abgefangen wird, 
wird er zu der Bande gehen. Er wird sie in 
eine Falle locken. Dieser Plan ist mehr als 
riskant. Denn wenn er sich eine Blöße gibt, 
der Bandenchef ihn durchschaut, ist sein Leben 
keinen Pfifferling mehr wert... 
In einer abenteuerlihen und spannungs- 
geladenen Handlung, die auf authentischen Er- 
eignissen beruht, wird in dem Film von Re- 
gisseur Ivo Toman der Kampf um die Festigung 
der tschechoslowakischen Volksmacht in der 
Nachkriegszeit dargestellt. Die unerbittliche 
Auseinandersetzung mit der Reaktion erweist 
sich als ein Kampf um die Menschen, die noch 
nicht wissen, auf welche Seite sie gehören. 
Neben anderen ausgezeichneten Darstellern 
ist es Karel Hlusicka in der Rolle des lako- 
nischen Milizleutnants, der dem Film den Stem- 
pel der Realität aufdrückt. 
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Die 
ungewöhnliche 
Geschichte 
eines 
ungewöhnlichen 
Mannes in 
einem Farbfilm 
der DEFA, 
Gruppe 
„Babelsberg“ 


une 


Man müßte noch mal jung sein! Unerfüllbarer 
Wunschtraum. Einer aber versucht, diesen 
‚Traum zu verwirklichen: Friedrich Wilhelm 
Georg Platow. Er tut es auf kuriose Weise, 
nicht ganz freiwillig übrigens. Das Leben 
zwingt ihn gewissermaßen dazu. Das Leben — 
das war für ihn 34 Jahre lang der Bahnhof 
Luege — vier Weichen und eine Schranke. Jetzt 
werden diese Anlagen elektronisch arbeiten. 
Der Schrankenwärter Platow soll den Sohn auf 
einer Nebenstrecke ablösen, damit dieser zum 
Qualifizierungslehrgang kann. Aber der Sohn 
will nicht. Da faßt der alte Platow einen küh- 
nen Entschluß. Er „verwandelt“ sich in den 
Sohn, um’ nun — mit zwanzigjähriger Verspä- 
tung — nachzuholen, was er versäumte. Was 
tut es, daß sich die Wissenschaft ebenso schwer 
oder überhaupt nicht völlig erobern läßt, wie 
Malvine, in die Platow sich verliebt hat. Was 
tut es, daß sein Verwandlungstrick schließlich 
durchschaut wird. Die Sehnsucht nach Un- 
erreichtem, der Reiz, noch einmal von vorn 
anzufangen, haben Platow im wahrsten Sinne 
des Wortes über die Schranken seines bis- 
herigen Lebens hinausgeführt, haben einen 
neuen Menschen aus ihm gemacht. Ein psycho- 
logisch interessanter Film von großem ästhe- 
tischen Reiz. Ein Film, in dem Tragik und 
Komik, Poesie und Sachlichkeit, Symbolik und 
Realismus zu einem bunten Bild des Lebens 
verwoben sind. 


Hier leben — aufs tote Gleis geschoben? 
Nein! (Platow jr.: Lothar Warneke, 
seine Frau: Gudrun Ritter, oben). 


Die „PUHDYS" — 
Attraktion für alle, die jung fühlen (oben). 


Praktische „Erprobung“ eines Fernstellwerkes. 
Platow (Fritz Marquardt) beweist: 

er hat umgelernt (links). 

Fotos: DEFA/Lück 
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Ausgezogen, das Leben zu lernen. 
Doch Malvine (Gisela Hess) 
‚hat Platow durchschaut (oben). 
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Bisher Handstellwerk — und jetzt? 
Das Alte muß dem Neuen weichen 
(Bauleiter Schildt: Jürgen Holtz, oben). . 


34 Jahre Dienst — aus — vorbei. 
Sein Bahnhof wurde elektronifiziert (oben). 


Szenarium: Helmut Baierl 

Regie: Siegfried Kühn 

Kamera: Roland Dressel 

Szenenbild: Georg Wratsch 

Musik: Hans-Jürgen Wenzel 
Produktionsleitung: Herbert Ehler 

Mit Fritz Marquardt und Gisela Hess, 
Jürgen Holtz, Gudrun Ritter, 
Lothar Warne ke, Volkmar Kleinert 
und vielen anderen. 
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Die Oase 


Erbarmungsloser Kampf in der 
nordafrikanischen Wüste 


Ein Farbfilm aus der CSSR 


D ieser Film berichtet über ein Geschehen 
am Rande der großen Fronten des zweiten 
Weltkrieges. Im Frühjahr 1943 geraten zwei 
feindliche Abteilungen in der nordafrikanischen 
Wüste aneinander: drei deutsche Faschisten 
und sechs Flüchtlinge aus der französischen 
Fremdenlegion. Keine Bombenangriffe, keine 
Panzerschlachten kennzeichnen diesen Film. Bis 
auf einige hysterische Schreie nach Wasser, bis 
auf wenige Schüsse ist er leise. Die Wüste ist 
stumm, in ihr verstummen die Menschen. Hier 
herrscht die Natur: Sand, soweit das Auge 
reicht, unerträgliche Hitze, ungeheure Trocken- 
heit. Soldaten, dem Verdursten nahe, scheinen 
Auftrag, und Haltung zu verlieren, unfähig 
manchmal, nur die Augen offenzuhalten. Man 
glaubt, das Ungeheuer Wüste könnte diese 
Handvoll Männer zum Frieden zwingen, aber 
zu tief ist der Haß. Bei den einen gegen Men- 
schen, bei den anderen gegen Unmenschlich- 
keit. 

Unter der Regie von Zbyn&k Brynych spielen 
Radoslav Brzobohaty, Rudolf Hrusinsky, Wil- 
heim Koch-Hooge u. a. 


Der zur Neige gehende Trinkwasservorrat 
zwingt die Todfeinde, gemeinsam 
an dem ausgetrockneten Brunnen zu schuften. 


Aller guten Dinge sind drei: ein Bad, 
ein weibliches Wesen — und die 
Rumflasche... (Jason Robards, Stella Stevens) 


emperament hat sie, die junge Dienerin 

der Liebe aus dem Saloon in der Distrikts- 
stadt! Und Cable Hogue, der erfolg- und gott- 
lose Goldspürer, der begnadete Wasserent- 
decker, kann ein Lied davon singen, seit Hildy 
das — Nachtgeschirr nach ihm warf. Allein, was 
vermag ein tönernes, blumengeziertes Wurf- 
geschoß gegen entflammte Liebe auszurichten, 
zumal bei einem so zielstrebigen Westmann 
von sogenanntem altem Schrot und Korn wie 
Cable Hogue? Doch der hat beileibe nicht nur 
Liebesabenteuer im Wilden Westen der Jahr- 
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Eine 


Goldsucher- 
Story 


hundertwende zu bestehen. O nein: Bevor er 
zum Beispiel die Quelle in wasserloser Wüste 
fand (die er nun zur Goldquelle zu machen 
gedenkt), hatten ihn seine beiden Kumpane, 
diese ‚Strolche, ausgeraubt und in der Sand- 
öde hilflos zurückgelassen, damit er dort spur- 
los verrecke. Daraus ist nichts geworden, und 
jetzt wartet Cable Hogue auf den Augenblick, 
da die Schurken sich an seiner Quelle laben 
wollen! Denn: Abgerechnet wird zum Schluß! 
Abenteuerliches, Schuftiges und Romantisches, 
Tragisches und Komisches reiht diese Wild- 
west-Komödie von Sam Peckinpah in bunter, 
unterhaltsamer Folge aneinander. Jason Ro- 
bards verdient sich seine Hauptrollengage mit 
Bravour. Die treuherzig-frivole Stella Stevens 
enttäuscht mit ihren Reizen weder Produzent 
nod’ Publikum. 


amerikanische 


Abgerechnet 


wird zum Schluß 


Gold suchte er, Wasser fand er — 
und war erst zufrieden, als 
seine Rechnung aufging (Jason Robards). 


U Pr 


..bemerkenswert 
ist außerdem... 


Haliına 
Golanko 


Sie gehört zu den jungen 
Talenten, die der polni- 
sche Film unter den 
schönen Töchtern des Lan- 
des alljährlich entdeckt. 
Für sie war 1971 das 
entscheidende Jahr mit 
drei großen Rollen in drei 
recht unterschiedlichen 
Filmen. In dem Krimi 
„Die Brillanten der 

Frau Susa” spielte sie 
eine Schlüsselfigur, die 
junge und charmante 
Joanna. In „Das’Echo 

vom Gesang und vom 
Wiehern der Pferde” war 


Sie ist eine der bevor- 
zugten Protagonistinnen 
des schwedischen Re- 
gisseurs Ingmar Berg- 
man, die bereits in vielen 
Ateliers gearbeitet hat — 
in Rom, Paris, Kopen- 
hagen und Hollywood — 
und nun auch im Gorki- 
Studio. Sie ist die erste 


Bibi Andersson 


sie eine angehende 


 Medizinerin, verliebt in 


einen Reporter; und in 
„Renn entgegen, renn“, 
einem Film über die junge 


* polnische Generation und 


ihre Probleme, spielte sie 
eine junge zauberhaft 


Schwedin, die in einem 
sowjetischen Filmensemble 
auftrat. Über zwei Jahre 
arbeitete sie in der 
sowjetisch-schwedischen 
Koproduktion „Der Mann, 
der den Tod überlebte“. 
Einmal befragt darüber, 
wie sie ihre Rollen 
auffaßt und gestaltet, 
sagte Bibi Andersson: 
„Ich versuche etwas von 
meiner Persönlichkeit in 
der Rolle zu finden, aber 
tue dies nicht systematisch 
oder intellektuell. Mitten 
in einer Probe entdecke 
ich plötzlich etwas oder 
tue etwas, ohne den 
näheren Zusammenhang 
zu verstehen. Später dann, 
wenn ich darüber nach- 
denke, finde ich zuweilen, 
daß diese Handlungs- 
weise genau mit den 
Anforderungen der Rolle 
übereinstimmt..." 


Er gehört seit zwanzig 
Jahren zu den Hollywood- 
Regisseuren, die mit 
ihren Filmen gegen die 
gesellschaftlichen MiB- 
stände in ihrem Land 
protestierten. „Wer den 
Wind sät“, „Das Urteil von 
Nürnberg“, „Flucht in 
Ketten“ u. a. machten den 
Künstler in aller Welt 
bekannt. Einige seiner Be- 
merkungen kennzeichnen 
sein Engagement: „Es 

ist für mich von jeher 
wichtig gewesen, mit 
meinen Filmen dem Publi- 
kum etwas zu sagen. Ich 
mache lediglich Filme, 

die meine Ansichten 
wiedergeben. Ich glaube, 
daß Neger die gleichen 
Rechte wie alle anderen 
Menchen haben sollen.” — 
„Ich bin gegen Atom- 
kriege, und ich bin für die 
Freiheit der Lehre und des 
Lernens.“ 


anzuschouende Kranken- 
schwester, die im Verlauf 
eines Abends und einer 
Nacht ihrer großen 
Liebe begegnet. Wie 

es weitergeht? Halina ste- 
hen die Ateliers offen und 
neue Rollen erwarten sie. 


en 


l\va Janzurova 


Eine echte Komödiantin — 
ebenso geschätzt vom 
Prager Stammpublikum 


Stanley Kramer 


u. 


Louis de Funes 


Mit 40 erhielt er seine 
ersten größeren Aufgaben, 
mit 50 gehörte er zu 

den meist gefragten 
Komikern in Frankreich. 
Es heißt, daß er einen 
großen leıl seiner Gags 
selbst in die Filme ein- 
bringt. Bis in die 60er 
Jahre stand er im Schatten 
so prominenter Kollegen 
wie Michel Simon, Fer- 
nandel, Jean Gabin und 
Robert Dhery. Dann 
machte Funes als Gen- 
darm von St. Tropez und 
als Balduin eine Blitz- 
karriere. „Ich bin ein 
Clown”, sagte er einmal, 
„ich möchte aber auch 


u TE 


gern einmal dahinkom- 
men, Filme zu machen, 
die Neunjährigen 
genauso gut gefallen wie 
Neunzigjährigen“. 


des Theaters an den 
Weinbergen wie von den 
Kinogängern des Landes. 
Die einen sind ihr 
manchmal böse, wenn 
sie zuviel filmt, die ande- 
ren, wenn sie zu wenig - 
auf der Leinwand er- 
scheint. Ihr Ausweg: 

Sie erscheint in Doppel- 
rollen. In der Komödie 
„Sind Sie Witwe, mein 
Herr?“ trat sie sogar drei- 
fach auf. Ende dieses 
Jahres werden wir sie in 
Juroj Herz’ Film „Mor- 


"giana“ nach einer Erzäh- 


lung von Alexander Grin 
in zwei gegensätzlichen 
Gestalten sehen. Sie 
spielt eine liebenswürdige, 
junge Frau und deren 
bösartigen Widerpart, 
ihre ältere Schwester. Den 
Freunden der Filmkunst 
ist Iva JanzZurova schon 
bestens bekannt aus 
„Eine standesgemäße Ehe“ 
(Petroleumlampen), eben- 
falls von Juraj Herz. 
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